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Lebenswerk übergeben, aber wie? 
Hofnachfolge / Verpachten? Verkaufen? Zwei Anlaufstellen beraten Hofabgebende bei der ausserfamiliären Nachfolge.

BERN n Bauer Hans Müller steht 
kurz vor seinem 60. Geburtstag. 
Seit einigen Tagen schafft er es 
nicht mehr wie bis anhin, die Ge-
danken an sein Karriereende als 
Betriebsleiter erfolgreich zu ver-
drängen. Was soll nachher kom-
men? Wird mein Nachfolger 
meine Arbeit in meinem Sinne 
weiterführen? Wird er meine  
Arbeit zu schätzen wissen? Wo 
werde ich wohnen? Der Nachbar 
interessiert sich zwar bereits seit 
Langem für das Kulturland. Die 
Verlockung ist daher gross, das 
Land zu verkaufen und auf dem 
eigenen Hof, in den bekannten 
vier Wänden den Lebensabend 
zu verbringen. Verkaufen? Ver-
pachten?

Lücke im Beratungsangebot 
festgestellt

Nicht immer steht bereits der 
Sohn in den Startlöchern für die 
Übernahme. Findet sich inner-
halb der Familie niemand, der 
bereit wäre, den Betrieb weiter-
zuführen, kreisen die Gedanken 
ohne sichtbaren Ausweg weiter 
und weiter. Die ausserfamiliäre 
Hofnachfolge ist kein einfaches 
Thema. Aber guter Rat muss nicht 
zwingend teuer sein. Dies zeigen 
die zwei Angebote in der Schweiz, 
die sich auf die Hofnachfolge 
ausserhalb der Familie speziali-
siert haben (siehe Kasten).

«Wir haben festgestellt, dass 
im Bereich der ausserfamiliären 
Hofnachfolge eine Lücke im Be-
ratungsangebot besteht», sagt 
Jakob Vogler von der Stiftung zur 
Erhaltung bäuerlicher Familien-
betriebe. Die Stiftung unterstütze 
bereits seit über 30 Jahren ökolo-
gisch wirtschaftende Betriebe in 
ihrer Weiterentwicklung. Doch 
vor allem, seit sich die Meldun-
gen von Auflösungen mittlerer 
und grosser Betriebe gehäuft 
hätten, wollte man mit dem neu-
en Angebot Hofnachfolge.ch Ge-
gensteuer geben. 

Denn was nicht überrascht, 
das Angebot an frei werdenden 
Höfen ist massiv kleiner als die 
Nachfrage, neue Betriebsleiter 
sind also potenziell vorhanden. 
Ähnliche Erfahrungen hat auch 
Séverine Curiger gemacht. Sie 
betreut das zweite bekannte  
Angebot in der Schweiz für ausser 
familiäre Hofnachfolgen bei der 
Kleinbauern-Vereinigung. «Es 
braucht viel Sensibilisierungsar-
beit und positive Beispiele für ei-
ne ausserfamiliäre Hofnachfol-
ge.» Die Kleinbauern-Vereinigung 
macht keine Begrenzung betref-
fend Grösse der vermittelten Be-
triebe. «Aber wir stellen fest, dass 
kapitalintensive Betriebe, die 
sehr spezialisiert sind, schwieri-
ger zu vermitteln sind.» 

Beide Angebote haben sich 
zum Ziel gesetzt, landwirtschaft-
liche Betriebe zu erhalten, die 

einer Familie ein Einkommen 
generieren können. «Wir stellen 
uns nicht in jedem Fall gegen 
den Strukturwandel», stellt Jakob 
Vogler klar. Ähnlich sieht es die 
Kleinbauern-Vereinigung: «Un-
sere Arbeit ist im Vergleich zum 
Strukturwandel ein Tropfen auf 
dem heissen Stein», gibt Séveri-
ne Curiger zu bedenken. Den-
noch sei es ein wichtiges Ziel, 
dass möglichst viele Betriebe 
weitergeführt werden. Nur so 
könne die Schweizer Landwirt-
schaft auch in Zukunft vielfältig 
bleiben und nahe am Konsu-
menten wirtschaften. 

Für beide Anbieter ist klar, 
dass derjenige, der nur Gewinn-
maximierung anstrebt, bei ihnen 
am falschen Ort ist. «Wir können 
nur erfolgreich Personen vermit-
teln, wenn die Hofabgebenden 
wirklich bereit sind, ihren Hof 
loszulassen und zu tragbaren Be-
dingungen an junge Menschen 
zu übergeben», so Curiger.

Verlustängste und Geldsorgen 
als Knackpunkte

Und eben dieses Loslassen 
fällt vielen schwer, sind sich die 
beiden Experten einig. Diverse 
Fragen tauchen auf: Kann der 
Betriebsleiter seinen Betrieb 
wirklich abgeben? Wo soll der 
ausrangierte Betriebsleiter in Zu-
kunft leben? Wie organisiert er 
seine neu gewonnene Freizeit? 
Welche Hobbys hat er? Die Ant-
worten sind so vielfältig wie indi-
viduell. «Es gibt nicht DIE Lö-
sung», stellt Jakob Vogler klar. 

Der zweite Knackpunkt ist die 
Finanzierung: Beim Aufteilen 
des Betriebs schaut unter dem 
Strich oft finanziell mehr raus, als 
wenn er als Einheit verpachtet  
oder verkauft wird. Und das kann 
eine wichtige Rolle spielen, vor 
allem, wenn noch Lücken in der 
Altersvorsorge gefunden wur-

den. Ist im Alter noch genügend 
Geld vorhanden? Welche Steu-
ern fallen wann an? Diese Fragen 
müssen im Vorfeld sorgfältig ab-
geklärt werden.

Wenn es aber dem Landwirt 
um die Übergabe seines Lebens-
werks gehe, sei eine Auflösung 
des Betriebs sicher der falsche 
Weg, fügt Vogler an. Eine Beo- 
bachtung, die Séverine Curiger 

teilt: «Eine grosse Herausforde-
rung ist die Finanzierung und 
damit verbunden die teilweise 
unrealistische Preisvorstellung 
beidseits.»

Es konnten erste Erfahrungen 
gesammelt werden

Das Angebot Hofnachfolge sei 
seit Start vor mehr als einem Jahr 
gut angelaufen, sind sich beide 
einig. Wie viele Höfe in der Zwi-
schenzeit übermittelt werden 
konnten, will Jakob Vogler nicht 
verraten. «Es zeigt sich, dass älte-
re Betriebsleiterehepaare nach 
einer Alternative zur Betriebs-
auflösung suchen. Wenn dann 
nach einer erfolgreichen Ver-
mittlung unterschriftsbereite 
Verträge vorliegen, ist es für Ab-
treter eine grosse Erleichterung 

und für die Übernehmer ein 
grosses Glücksgefühl.» Auch die 
Kleinbauern-Vereinigung nennt 
keine konkreten Zahlen: «Unsere 
Anlaufstelle steckt in den Kinder-
schuhen.» Hofsuchende würden 
sich fleissig melden. 

Rechtzeitig handeln, nicht  
verdrängen

Die wichtigste Empfehlung, 
die Jakob Vogler den Hofüberge-
benden gibt, ist, sich rechtzeitig 
mit dem Thema auseinanderzu-
setzen. «Viele Betriebsleiter war-
ten zu lange ab.» Die verschiede-
nen Abklärungen brauchen Zeit. 
Wenn dann plötzlich noch der 
Zeitdruck hinzukommt und auf 
Biegen und Brechen eine Lösung 
gefunden werden muss, geht das 
an die Substanz. Idealerweise 
mache man sich die ersten Ge-
danken dazu nicht erst mit 65, 
sondern mit 50 bis 55, rät Vogler. 
«Potenzielle Hofabgebende 
müssen zuerst noch realisieren, 
dass auch die ausserfamiliäre 
Hofnachfolge eine Option ist, 
und es sehr viele Hofsuchende 
gäbe», fügt Séverine Curiger an.

Verpachtung, Verkauf, Ver-
pachtung mit Baurecht. . . die 
Stiftung schliesst in ihrer Bera-
tung verschiedene Möglichkei-
ten ein, ausser die Betriebsauflö-
sung. «Das wäre gegen unser 
Ziel», erklärt Vogler. Das Angebot 
für Betriebsleiter, die einen 
Nachfolger suchen, ist bisher 
kostenlos. Mögliche anfallende 
Kosten sind spezifische Abklä-
rungen betreffend Steuern und 
Altersvorsorge sowie Schätzun-
gen und Notare. Der Gedanke 
dahinter liegt laut Vogler im Stif-
tungszweck: «Wir wollen Betrie-
be, die einer Familie ein Einkom-
men generieren können, 
erhalten. Auf der anderen Seite 
sind wir keine Immobilienbörse. 
Hofsuchenden stellen wir für die 

betriebsspezifische Beratung je 
nach Aufwand eine Rechnung.» 
Bei der Kleinbauern-Vereinigung 
ist die Vermittlung für alle Betei-
ligten kostenlos. Die Anlaufstelle 
wird mit Spendengeldern finan-
ziert. � Julia Overney

Für Betriebsleiter gibt es verschiedene Möglichkeiten, den Betrieb weiterzuführen oder auch abzugeben. � (Grafik BauZ/Pemag Treuhand AG)
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Tipps
an Abgebende:
l	 Sich frühzeitig aktiv mit dem 
Thema auseinandersetzen.
l	 Sich Gedanken machen, wie 
es mit dem Hof weitergehen soll, 
und wie die eigene Zukunft nach 
dem Bauer-Sein aussehen soll.
l	 Austausch mit Personen, die 
in der gleichen Situation sind 
oder waren.
l	 Gespräche mit Partnerin und 
der Familie.
l	 Gespräche mit dem Treuhän-
der und/oder der Beraterin  
betreffend finanziellen Angele-
genheiten, Steuern, Altersvor-
sorge.
l	 Kurs zum Thema besuchen.
l	 Anforderungsprofil an die 
Hofnachfolger erstellen.
l	 Sich Zeit und Geduld für die 
Suche von Nachfolgern neh-
men.

an Suchende:
l	 Umfeld über die eigene Hof-
suche informieren, über Kon-
takte ergeben sich die meisten 
Übergaben.
l	 Sich über die rechtliche und 
finanzielle Situation informie-
ren.
l	 Wissen, was für ein Betrieb 
zu einem passen würde und 
geografischen Radius festle-
gen, in welchem man sich vor-
stellen kann zu leben.
l	 Weiterbildung, z. B. Be-
triebsleiterschule besuchen, 
Arbeitserfahrung sammeln.� joy

Zwei Angebote – ein Ziel
Unabhängig voneinander wurden 
vor rund 1½ Jahren zwei Vermitt-
lungsstellen ins Leben gerufen, 
die es sich zum Ziel gesetzt ha-
ben, bei Hofübergaben ausser-
halb der eigenen Familie unter-
stützend zur Seite zu stehen. Zum 
Ersten ist das die Stiftung zur Er-
haltung bäuerlicher Familienbe-
triebe, die die Plattform Hofnach-
folge.ch betreut. Zeitgleich 
entstand eine zweite Anlaufstelle 
für ausserfamiläre Hofübergaben 
unter den Fittichen der Kleinbau-
ern-Vereinigung. Beide vermitteln 
Hofsuchende an Hofabgebende. 
«Wir pflegen den fachlichen Aus-
tausch», sagt Séverine Curiger 
von der Kleinbauern-Vereinigung. 
Die Plattform Hofnachfolge.ch 
setzt neben der Vermittlung auf 

Beratung. Die Kleinbauern-Verei-
nigung legt ihren Fokus neben der 
Vermittlung auf politische Arbeit 
und Sensibilisierung.� joy

Kontakt Hofnachfolge: 
Jakob Vogler 
vogler@hofnachfolge.ch 
Römerweg 3 
4450 Sissach 
Tel. 061 971 71 21 
www.hofnachfolge.ch 
 
Kontakt Kleinbauern-Vereingung: 
Séverine Curiger 
info@kleinbauern.ch 
Monbijoustrasse 31 
Postfach 8319 
3001 Bern 
Tel. 031 312 64 00 
www.kleinbauern.ch
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